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Vgl $tfe Harder, Poemes Anthologie de la poesıe danoıse CON- land, Häusern der Kultur, Gymnasıen, Uniıiversıitäten. Man hält ıh;
temporaıne (Gallimard-Gyldendal, Paris-Kopenhagen 25 für einen der großen Dichter uUNSCICT Zeıt. Seine Bibliographie ent-

10 Renard, Vorwort Zur NEeCUuUu Auflage VOoO  — Metamorphose spricht seiıner inneren Entwicklung. Es sınd ausschlließlich Gedicht-
bände un: FEssaıls Juan, Parıs 945 Cantiques PDOUI desdu Monde (Pomts et Contrepoints, arıs [LE
pPay s perdus (Parı 194/, “1957) ; H aute-Mer (Parıs Metamor-

Übersetzt VO  >; Elisabeth Ptirrmann phose du Monde (Parıs (Prıx Francıs ammes) Fable (Parıs
Incantatıon des AaUxX (Paris Pere, VOI1C1 que l’homme (Pa-

r1S (Grand Prıx Catholique de Litterature) En UNC seule vigne
JEAN-CLAUDE RENARD (Parıs Incantatıon du Temps (Parıs La Tlerre du Sacre

(Parıs 1966, reı Auflagen) (Prıx Saınte-Beuve) : LaBraise er la Rıviere
922 Toulon geboren. Begleitete 945 als Licencıie es ettres der Sor- (Parıs 1969, 7wel Auflagen , —— (Aigle or de Ia Poesıe beım Internatıo-
bonne eiıne kinematographische Mıssıon, die iıhn ach Algerıen, Ma- nalen Festival des Buches ın Nızza) Le Dıeu de Nuıit, (Parıs
rokko, Senegal un Mauretanıen hrte. 947 ging er dıe Verlagsar- (Prix Max-Jacob). Notes SUT Ia poesıe (Parıs Notes SUT Ia to1
beıt und SEeLZLEC Ort seıne Lautbahn tort. Gleichzeitig wıdmete (1r sıch (Parıs Viele seiner Gedichte wurden mehrere Sprachen ber-
seiner persönlıchen Arbeit, hielt Vorträge Frankreich und ım Aus-

Der Ausgangspunkt und die Daseinsberechtigung
des Essays liegen Iso der intuıtıven Erfassung des-Jean-Pierre Manıgne SCH, worın und W 1€e weılt die Frage über die Antwort
hinausreıicht, dem intuıtıven Interesse iıner Mıt-Der Essay teilung VO Gedanken oder eıner literariıschen Aus-
drucksftform, die WAar VO  3 ıner Zielvorstellung an SC-
o  Nn und VO  e} eıner Überzeugung inspırıert sınd, VO

denen INan aber andererseıts denkt, S1e nıemals
Das Wort Essay kommt VO tranzösıschen essal, CS - dieses Ziel weıt erreichen werden, S1e 1ın iıhm
Y Versuch, versuchen. Der Essayıst anerkennt, mıteinander verschmelzen, noch sıch jemals —

ındem siıch als solchen bezeichnet, VO  > vornhereın sammentassen lassen, S1Ee diese Überzeugung ın CI-

die Grenzen, d-1e selbst seiınem Vorhaben Der schöpfender Weıse kundgeben.
Essay distanzıert sıch VO allen Modellen und V6EI-

zıchtet gleichermaßen darauf, dıe spezifische Bedeu- Der theologische E SSAVYtung der wıssenschaftlichen Abhandlung erreichen
oder uch sıch den Normen der konventionellen 11- Damıt eın solcher ESSay als theologische Ausdrucks-
terarıschen Ausdrucksformen Bühnenstück, Poesıe, ftorm gelten kann, sınd Wwe1l Bedingungen ertfüllen,
Roman uUuSsSsWw Orlentlieren. Diese Freiheit kann der die zugleich notwendiıg und ausreichen: sınd dıe eine
ESSay jedoch 1L1UT den Preıs der Bescheidenheıt für alst eın Bewulfitwerden der renzen theologischer
sıch beanspruchen. Aussage erkennen, die andere umgekehrt eiıne zestel-

och sollte VOT lıterarıscher Bescheidenheit Aniforderung hinsıchtlich des Ausdruckes des
immer auf der Hut sein Nıcht selten steht dahinter Glaubens. Dıie Aufnahme des ESSays 1n die Theologıe,

die entdeckte oder wıederentdeckte Möglichkeıt 1nesebensosehr eın Vorwurt die «hochgestochenen
Ansprüche» der anderen W 1€e das Zugeständnis der Theologen, sıch der Stiltorm des Essays bedie-
Grenzen, die der Autor be1 sıch selbst erkennt. Das NCMN, 1St somıt zugleich Ergebnis eıner Krise und ıner
trıtft generell Z heute 1aber mehr denn Je Auf der e1- Fortentwicklung, wobe!ı die erstiere dialektisch die
en Seıte verlıeren die eben erwähnten Modelle zweıte EerZEUZT. Natürlıch haben diese Kriıse und diese
Klarheıt, und dıe stilistıschen Probleme, W 1€e dıe nfra- Fortentwicklung hre kulturelle Aus drucksto1} doch

geht 1mM tieferen Sınne un durch diese Ausdrucks-gestellung der traditionellen lıterarıschen Gattungen,
machen häufıig aus eiınem Roman oder iınem Bühnen- torm hindurch ben doch den Glauben un: seıne
stück ınen verkappten Es SaVy Autder anderen Seıte 1sSt eıgene Sprache. Dieser zum-Ausdruck-gelangte-
der Essayıst keineswegs eın Vulgarısator, erhebt Glaube ertährt 1aber 1U ine Neuaufteilung der VO  e}

nıcht den Anspruch, wenıger Nn oder wıederzu- ıhm 1Ins Spıel gebrachten VWerte und seıner Methoden,
dıe dıe Beachtung seiıner Verkündigung und seıner Hr-N, beansprucht, den Bereich erkunden,

dem keın Wort jemals eiınen definıtiven Klang hat, läuterung durch den Essay erhellt.
dem die Frage derart otften steht, keıine Antwort S1e Es ware eın nutzloses Beginnen, den rsprung des
ın befriedigender Weıse auszutüllen un abzuschlie- christlichen Essays zeitlich festlegen wollen. Wenn
en vermag. WIr den Begriff ın ınem weıten Sınne verstehen,
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hätten WIr damıt dıe gESAMTE Geschichte eiıner christlıi- dabe1 nıcht allein den Status des Glaubens, sondern
chen Lıteratur und Poesıe nachzuzeichnen. och wiırd ın eınem bedeutend weıteren Sınne den Status VON
dıese Geschichte 1ın ınem spezıfischeren iınne modern Wahrheit und Veritikation. Wır möchten 1U ın CNL-
(und für un interessant), WIr VO «theologıi- sprechenden Gegenüberstellungen iIne Überlegungschem» Essay sprechen. Mıt anderen Worten : Neu über die charakteristischen Eıgenarten des ESSAaYyS (1m
daran (und relatıv gul teststellbar) 1St jener authentisch Gegensatz zu Bezugnahmen W 1€e Abhandlung, W ıs-
theo-logische Status, der eıner Iıterarıschen Form ZU- senschaft, 5System, Scholastık) und iıne über die Ent-
gestanden wırd, die bısher spezıell W 9a5 iıhren Status wicklung des Status VO Glauben und Wahrheit VOT!-
anbetrat durch ıhren doppelten Charakter VOoO Sub- nehmen. ach UMNSCTET Meınung muüu{fte dieses parallele
jektivıtät und Approximatıon abgewertet wurde. Vorgehen dıe gegenwärtıge Gültigkeit des ESSays als

Von dıeser ersten Überlegung 4 US5 legt sıch e1IN ep1- Form theologischer Sprache sıchtbar machen.
stemologıscher Exkurs nahe. Wenn das (senus des EFSsS-
Say S als Theologie 1mM vollen Sınne des Wortes aufge- Der ESSAY entspringt nıcht al $ einer Dri0rıwertet wurde, könnte das sehr ohl mM ıt eıner 7WE1-
tachen Abwertung, eıner zweıtachen Entthronung definierten Iiterarıschen Gattung
sammentallen : der der eterminıerenden Sprache der Ursprünglich hat INan als « ESSays>» Sammlungen mehr
tradıtionellen Theologie, die durch ıhr natürliches oder mınder disparater Art bezeichnet. Das W ar e1-
Gewicht ımmer 1n Rıchtung auf die Binsenwahrheit HGT Epoche der Fall, ın der dıe lıterarıschen odelle
und die Wiıederholung gedrängt worden ISt; und der stark definiert Waircen Wenn WIr auf das unbestreitbhare
der systematıschen Sprache, die A U dem deutschen Paradıgma dieser Gattung zurückgehen, namlıch die
Idealismus hervorgegangen 1STt un deren hauptsächli- Essays VO Montaıgne, tinden W Ir alle E1gentüm-
cher Wıderpart wenı1gstens nach unseTer Ansıcht lıchkeiten dieser Sıtuation mıteiınander vereınt. Tat-
der zwangsläufige Bezugspunkt iıner theologi- sächlich 1St unmöglıch, den Eintflufß 1nes vorherge-
schen Sprache, Sören Kierkegaard, Se1in mufß henden Literarıschen Iyps auf die «Essal1s» nachzuweı-

Sımone Petrement‘! macht auf dieses Thema be1 Ö 1- SsSCH Hıer bestehen keinerlei Verbindlichkeiten. Me-
LNONC Weıl aufmerksam, die «Dysteme» erwähnt mo1lren beispielsweise wuürden zumındest ıne chrono-
werden, dıe aufgebaut sınd, den Gedanken des logische Kontinuität implizıeren ; eine philosophische
Gegners widerlegen oder sıch einzuverleıiben: Darlegung wuüuürde VO Vordersatz AA Folgerung fort-
«Duiese Systeme sınd keine Gedanken, 1119  - kann S1€e schreiten ; oder mehr praktischem Aspekt DCSC-
nıcht denken» ; S1€e niähert sıch damıt Peguys Wort hen eın Bühnenstück ware zumındest den Erforder-
«Das 1STt keın Gedanke, weıl eın 5System 1St.>» Dabe!] nıssen der Aufführung unterworfen (wenn I1  S eınmal
sel darauf autmerksam yemacht, Sımone eıl VO  53 der weıte CM Regel der dreifachen Einheit absıeht),
dem systematıschen Ausdruck gerade jenen sokrati- eın Roman auf das beherrschende (Genre seıner Epoche
schen Diıalog entgegenstellt, der für Kıerkegaard eın bezogen, eın Gedicht mufßte der formalen und leeren
kommentiertes und aufgegriffenes Literarısches Modell Gesetzmäßigkeit der prosodischen Regeln tolgen.
W AT Kierkegaard, Sımone Weıll, Peguy dre1ı Formen Hıer beim ESsSsay haben WI1Ir nıchts von alledem : o71bt
des Ausdrucks, ın denen sıch 1mM Gegensatz der keinen typischen Stil, der VOT seıner konkreten sprach-
iıhrer e1It beherrschenden Theologie eın ZEW1SSES lıchen Darbietung vorhanden ware : die «Essa1s» sind
Wagnıs und eın Sanz bestimmtes Verständnis des eın Gespräch. Aber W d andert das ? Fuür den Leser
Glaubens kundtun. Keıiner der dreı Autoren tragt das SAanNzZ wesentlicher Form die Bewertung. Dı1e Freude,
Etikett « Theologe», und doch tindert sıch be] allen die INnan einem ext VO Monta1gne yewınnt, en t-
dreien iıne Substanz, ein theologisches Gedankengut steht nıemals auf dem Weg der Verifikation, der (Ge-
VO  S} unvergleichlichem Reichtum. Im Verhältnis angesıichts eıner auf ine bereits ormel]l VOI-

den 5Systemen der Theologen, diıe das Erbe Hegels lıiegende Frage erfolgenden AÄAntwort (eine Genugtu-
pflegen, oder AA Neuscholastik eınes Marıtaıin sınd UNgSs, die auf der anderen Seıte be] der Lektüre der klas-
alle dreı zweıtellos «Essayı n>». och liegt gerade be] sıschen Poesıe otffenbar ist. das 4a Uu$S der Überra-
ıhnen die rage nahe, ob nıcht zutällıg dıejenıgen, die schung erwachsende Glück desto lebhafter ISt, Je mehr
«versuchen», mehr N, als andere, die sıch In der 1m Kontrast der «vorhersehbaren» Regelhaftıg-
fest ftormulierten Aussage oder dem System über eine keit des Reıms oder des ersma{fses steht). Hıer o1bt

W d dıe Form anbetrifft, für den Leser nıchts Oraus-blofße Approximatıon erhaben wähnen.
Der eigentliche Punkt, dem sıch dıe Frage erhebt: zusehen weder 1n asthetischer Hınsıcht, insotern

«Kann eın Essay 1M vollen Sınne des Wortes theo-lo- keın Modell vorliegt, das ınem Nachvollzug NO-
yisch se1ın 7 ISt Iso weıthin kultureller Art Es geht t1gt, noch auf intellektuellem Gebiet, da ea Ta IDO-
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eın wen1g rhapsodische Aspekt des Essays entsprichtyik eine bestimmte Enttaltung tordert. Das Vergnügen
des Lesers VO  5 Montaıignes «Essa1s» esteht darın, heute ınem Glaubensverständnıs. Eıne tief

greitende Infragestellung VO' epistemologischenINa S1e jedesmal lebendig Hu entdeckt, ÜAhnlich W 1€e
be1 Straßen, dıe in Kehren verlaufen, dafß sıch be1Je- Standpunkt A4aUS (dıe 7zweiıtellos ausführlichere Darle-

ZUunNns verdiente) hindert das Glaubensverständnıis mehrder Bıegung das Bıld der Landschaft
Dıie Aufwertung des Essays eıner sprachlichen un mehr, Orthodoxıie als Umftassen eınes Komplexes

Ausdrucksform, der Wahrheıt geht, oder C VO  . Dogmen anzusehen, dıe derart koordinıert sınd,
ZDESARLT Glaubenswahrheıt, Alst sıch aut ıne dıe Ablehnung auch 1Ur ines einzıgen VO  > ıhnen

nüutzliche Weıse erhellen, Wenn WIr dabe1 dieses genugen würde, den Gläubigen disqualifizıeren.
Verhalten des Lesers denken. Tatsächlich könnte Der Glaubensakt enthüllt sich als «exıstentiell»
vorkommen, der Vorgang eıner yläubigen zeıtge- seiıner Anerkennung und Bezeugung 1st notwendıg
nössiıschen <Lektüre» VOoO  e jenem Übergang VO ıner und genugt, da{fß 1n diesem oder Jjenem Punkt die
«Veritikation» (die ständig VO leeren Modell S@e1- «Ubertragung» des Willens und des erständnısses auf
neTr logischen Füllung gyeht) eıner Poetik gepragt das Wort 1nes anderen ermöglichen kann, wobe1 die-
ware, dıe durch sukzess1ives Auftauchen des edan- SCI andere tfür den Glauben, den hıer gyeht, als
kengutes charakterisıiert ISt. DDas alles geschieht, als CI - Gott erklärtwird. Die Aktualısıerung, dıe Bekundung

wenıger dıe Darlegung eınes durch Argu- und das Bekenntnis dieser Dezentrierung, dıe 1n die
oder Wahrscheinlichkeit ratıfizierten Glaubens Rationalıtit eın ıhr überlegenes Prinzıp einführen, das

(und ın diesem Punkt sind Samtliche tradıtionellen S1e zunächst als tremd empfindet, sınd umwälzend
theologischen Modelle mehr oder mınder Apologien) und entscheidend, da{ß S1€e den systematischen und CT -

als die direkte, punktuelle und sukzessive Manıtesta- schöpfenden Autbau der Glaubensgegenstände auf
den zweıten Platz verweısen. Der Essay MIt seıner 1Urt10n se1lnes gelebten und erlebten Inhaltes.

Da INa  — m ıt eıner Bestätigung rechnen pfleg- Finzelteile erfassenden Themenstellung, mıt seıner
strukturellen Unvollständigkeıit, ber uch seıner be-tEs schreıtet 11a  D nunmehr ZAUHT: Entdeckung. Dı1e Mon-

taıgne entsprechende Form des Essays über ihre Bru- sonderen Möglichkeıit, durch Kontrastwirkung das
entscheidende Detaıil hervortreten lassen, kann dıeche, ıhre Inventionen und ıhre Überraschungen hın

eıner skeptischen Haltung wiırd heute tür gee1gnet CI - theologische Formulierung eınes solchen Glaubens
werden. Tatsache ISt, da{f heute die Notwendigkeıt e1-achtet, VO  e eiınem Glauben Zeugn1s geben, der sıch

heute mehr als gestern den Brüchen, den Inventio- nNCec5 Systems wenıger ebhaft und wenıger allgemeın
empfunden wiırd als noch VOT einıgen Jahrzehnten.nNen und den Überraschungen erkennt. In diesem Sınne

1St auch, W ak7ıdentell Pascals «Pensees» un vollen- Nun wıderstrebt aber dem Essay als literarıscher (Gaf-
tung radıkal jedes 5System. Denn 1 letzteigentlichendet macht und S1e als (3anzes un: als Apologetik ab-

schwächt, gerade uch das, W 45 s1e unNns näher bringt. iInne des Wortes IS t 5y stem verade das, W5 nıcht X  C1I-

sucht werden (essaye)» kann, W as durch eınen Mangel
ın der Darstellung oder mM It anderen W orten durch dıe

Der E SSaY lenkt dıe Aufmerksamkeıt, dıe S$ONS: dem Nıchtintegration uch NUr ines einzıgen der ZUr Diıs-
(Janzen entgegengebracht 1;)i7d, auf das Bruchstück kussıon stehenden Flemente abgewertet würde. « Ver-

Dı1e Aufmerksamkeıt des Essayısten w 1€e die des Lesers suchen (essayer)» kann I1a dagegen eın einzelnes
(immer 1mM ınne der Hypothese, dafß der Essay keın Moment, eine der Erfahrungen, eine der festen ber-
geringeres (Genus 1St) kann nıcht abgeschwächt W€I‘1 zeugungen eınes solchen fragmentarisch gelebten
den S1e wırd verschoDen. AÄAnstatt die Gesamtarchitek- Glaubens, W 1€e WIr ıh eben erwähnten, ZU' Ausdruck
Ur betrachten mıt ıhren Entsprechungen, ıhren bringen. Diese Theologıe verliert nıcht Gültig-
Entwicklungen, ıhrem ınneren Zusammenhang, richtet keıt adurch, da{fß S1e 1Ur «versucht» ist. Angesichts
S1e sıch auf das Detaıil. Diıe Anforderung leibt, aber S1e des unerschöptlichen Reichtums des Gelebten, das ıhr
ırd auf andere Weıse A Geltung gebracht; S1€E wırd ıhr Materı1al liefert, kann s$1e nıcht einmal den An-

punktuell, S1Ee oilt eınem einzıgen Satz, Ja möglicher- spruch erheben, LW Aas anderes seıin
welse eınem einzıgen Wort Dı1e Zusammenhänge
bleiben, aber ımplızıt. Sıe aufzudecken, wiırd Aufgabe C Der E SSa [äßt die historische Bedingung
der Kommentatoren oder der Leser, die S1Ce gelegent- hervortreten auf Kosten der überzeıtlichen AÄussage
ıch besser erfassen, als der Autor selbst : daher und
WIr werden noch daraut zurückkommen rührt eın Durch seıne Freiheit allen ormalen Modellen gegenu-
Ööherer Anspruch den Stil, die Form, die dem ber, durch seıne Eıgenart, das Bruchstück auf Kosten

des spekulatıven (GJanzen bevorzugen, ISt der EssayEssay seıne Qualifikation als «Lıteratur» x ibt. Dieser
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das Genus der «Geschichte», un: ZW ar nıcht zunächst und deuten eınen Grenzpunkt die Schwierigkeit,der erdıichteten Phantasiegeschichte, sondern der wah- Kontingenz zu denken. Nun hat ber diese Kontin-
fren un! gelebten Geschichte. Dıie Geschichte steht ıh- SCHNZ (zum oroßen Teil 2ußerhalb des Christentums)
V GT. sıtuationsbedingten Eıgentümlichkeit vemäfß Lat- verschiedene lLiterarıische und phılosophische Versuche
sächlich ın ıner doppeldeutigen Beziehung“zu jeder auftf den Plan gerufen, die alle vorgaben, S1e interpre-Reflexion, welche ıhrerseits bald tendiert, sıch tiıeren. Heute beobachten WIr eiıne Konvergenz ZW 1-
iInem geIrENNTEN, VO  3 der zeıtbedingten Ablenkung schen der Formulierung dieser Interpretation und e1-
nıcht ertaßten Raum konstituieren, bald inwieder er Theologie, der die Heıilsgeschichte zunächst
bemuüuht ISt, gerade diese hre Bedingung, der S1€e aufgenommen wiırd als eın Faktum, das enträtselt WEer-
steht, gyedanklich erfassen. Je nachdem iıne Epoche den mufßs, ehe 1ın Sys (CIMEe aufgearbeitet werden kann,die oder die zweıte der SCNANNLEN Tendenzen be- dıe abwerten dem Vorwand, integrieren,
VOTrZUgtT, wırd die ıhr natürlich angepafßte Sprache des oder ehe ın eschatologische Vısıonen proJıizlert WEeTr-

Essays mehr oder wenıger Gehör finden den kann, die zumindest einıge bestimmte VO:  a} seınen
Nun erleben W Ir aber heute zweıfellos eine zweıta- «entscheidenden» Zügen verwiıschen.

che un sukzessive Degradierung : zunächst die des Auf der anderen Seıte und kulturell gyesehen 1St die
zeıtlosen spekulativen Denkens durch die gyeschichts- angebliche Universalıtät der nachgriechischen abend-
philosophischen 5Systeme (von der Meta-Physık ZUuUr ändischen Denk- un Ziviılısatiıonsmodelle SCSPIFECNZL
Meta-Historie); sodann die Jenes umtassenden un: worden durch den historischen un ethnographischen
ganzheitlichen Denkens durch die Geschichte selbst, Beıtrag, der die Geschichte des Sınnes ın eıt und
die «nackte» Geschichte In ihrer Undurchsichtigkeit, Raum entfaltet. Der abendländische Mensch ertährt
ın ıhrem Aufsteigen und ıhrer unüberwindlichen Kon- VO  S allen Seıten her seıne Endlichkeit und Begrenzt-
tingenz. Dieser Weg der Philosophie ertährt ıne heit, un! seine Hınwendung eınem menschgewor-Übertragung auf den Ausdruck des Glaubens, ınen denen Gott bewirkt, dafß ımmer wenıger daraus
Ausdruck, der mıt der tradıtionellen Theologie die tlüchtet. Er ahnt, dafß die unüberwindliche Kontin-
Metaphysik gebunden 1St und iıner ersten Phase SCNZ des Heilsereignisses ıhn der Mıtte dieser End-
nach ıner «unvergänglichen» Weiısheit strebt; ın eıner lichkeit ergreifen un umwandeln kann
zweıten Phase haben WIr E Woge VOoO  3 ol balisieren- So ıst uns das Bıld (sottes wiedergegeben worden als
den heilsgeschichtlichen Vısıonen, die ınes ıhrer cha- «Antlıitz» (SO W 1€e VO Judentum aufgefafßt worden
rakteristischen und Jüngsten Abenteuer 1Im Teıilhar- war), nachdem lange als «B egr iff» gedacht WOI-
dismus erlebt: un! schließlich die gegenwärtige Sıtua- den Ist dem ın diesem Punkt konvergierenden
t1on, der die Geschichte des Glaubens reflektiert Einfluß der griechischen und der lateinıschen Iradı-
wırd als Kontingenz un Undurchsichtigkeit”. tion. Dennoch 1ISst die Unıiversalıität nıcht beseıtigt. S1e

Wenn INan sıch bereit findet, das Christusereignis 1St 11Ur den Sınnhorizont zurückgeschoben, wäh-
als Heıilsereignis 1ın die Mıtte jeder Theologie stel- rend die Kontingenz ıner historischen Offenbarung
len, wiırd INan bemerken, 1M Geftolge der dreı vorrangıg geworden 1ISt Im umgekehrten iInne haben
CENANNTLEN Schemata 1ne Je eıgene, verschiedene Be- die Schemata der tradıtionellen katholischen Theologie
handlung ertährt. Der metaphysischen Interpretation (unter anderen der thomistischen) rae Kontingenz
entsprechend wırd verstanden als Manıtestation des dıe nahezu undenkbare Grenze eınes Denkens verlegt,
Rechtes den Tatsachen un Begebenheıten, konzi- dessen Prämissen auf das Universale hın strebten.
paıert VOo  S ıner Kosmologie, ıner Theodizee, ıner Man begreift NUN, dafß der Essay, VO  3 dem WIr CI -

Moral aus, dıe sıch 1m Grunde 4aUu$S sıch selbst aufrecht klärt haben, W 1€e sehr dem Ausdruck der Kontin-
erhalten un denen mehr ine Bestätigung als eınen SCNZ, der Endlichkeit und der historischerä Bedingtheıit
Sınn g1bt Der metahıiıstorischen Interpretation gemäfßs gerecht wiırd, den Anspruch erheben kann, die Theo-
1St integriert 1n j1eZIdee als eınes ihrer omente — logıe dieses Glaubens sSelin Als Sprechen VO  } und
tergeordnet der Manıtestation des absoluten Geıistes, über Gott wırd der Essay seıner Eigenschaft als
der nach der hegelschen Auffassung ıntegriert, sprachlicher Ausdruck nıcht mehr abgewertet, INSO-
ındem übergreift“, untergeordnet nach Teıilhard tern selıne «Partialıität» mehr auf den Ausdruck eıner

der Weıte einer umtassenden Vısıon, für dıe Ur Universalıtät stöfßt, dıe seıne Gültgkeıt beeinträchtigt,
iıne unvollkommene Präfiguration darstellt, da sondern vielmehr auf den Ausdruck ıner Kontingenz,
durch Raum und eıt begrenzt ISt, berufen, sıch 1mM für dıe ındessen die naturgegebene Ausdruckstorm
<Punk UOmega» autzulösen ın der vollkommenen 1St Ebensowenig wırd nNetwertertr seıner E12gnung,
kosmo-noetischen Einheıit Tatsächlich lassen diese Gott AUSZUSAßCNH, zumındest wenn der Gott, den 65

beiden ersten Interpretationen eın Paradox erkennen dabe1 geht, derjenige ISt, der seın Mysterıum zunächst
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ın der historischen Kontingenz offenbart; während der ogmen und der Teıilhabe eıner Instiıtution, de-
Tren beherrschendes Flement die Einheit WAal, rwe1l-dıe Offenbarung seiıner Universalıtät den Horıizont

eınes Pleromas verschiebt, VO  3 dem annımmt, DE Diese dogmatische Objektivität hat dıe oben’ er-
wähnte Krise erlebt, und die institutionelle Einheıtse1l und bleibe VOrerst unsagbar. Dıi1e Inkarnatıion, VO  3

der kürzlich eın Theologe «Alles allem ISt S1e schwächt sıch heute vielerleı Weıse ab, ob diese Ab-
1Ur eın Ereijgnıs (fait)» S und damıt Jjenes undenkbare schwächung 1U}  n dem schwer afßbaren Begriff des
Ereign1s der liıchten Welt der Wesenheıten gegenüber- Pluralısmus aufgearbeitet wiırd oder nıcht.
stellte, ISt nunmehr die Achse aller Theolo o1€ ; un die Glauben bleibt gew1l5 Voraussetzung und Ertorder-
sprachliche Ausdrucksform, dıe gee1gnetsten ISt, N1S der Gemeinschaft. Aber die Schwierigkeıten, diese
diesen Vorgang der Inkarnatıiıon re-produzıieren, IsSt Gemeinschatt 11U glücklich und unbeschwert le-
auch dıe, welche meısten theologische Verständ- ben, verweısen den Glaubenden nıcht selten 1in drama-
ichkeıt besıtzt. tischer Weıse 1n seıne iınsamkeıt. Diese Einsamkeıt

Ebenso WI1eEe für iıne ZEWISSE oriechische <<Phy5ik» aber WAarlr VO  > jeher eın Merkmal des Prophetentums,
auch innerhalb der Kirche selbst, esonders immerdarum SINg, « d1e Phänomene FELLEN> , geht ıner

bestimmten Phiılosophie und einer vewıssen Theolo o1€ dann, WE eın Gläubiger sıch ahnend oder voll Furcht
un Zıttern als Träger eıner Wahrheıit erkannt hat, dıeın ıhrem Gefolge darum, das «Erlebte» retriten Der

Jünger iınes menschgewordenen (sottes hat tatsiäch- dıe Institution seiner eıt nıcht lebte : 111a denke NUur

lıch ınen Grund mehr als andere, nıcht zuzulassen, beispielsweise Soören Kierkegaard- der dänischen
da{fß dıe wagniısreichen Ereignisfolgen seınes attektiven Kırche gegenüberDER EISSANY  in der historischen Kontingenz offenbart, während er  der Dogmen und der Teilhabe an einer Institution, de-  ren beherrschendes Element die Einheit war, zu erwei-  die Offenbarung seiner Universalität an den Horizont  eines Pleromas verschiebt, von dem man annimmt, es  tern. Diese dogmatische Objektivität hat die oben ’er-  wähnte Krise erlebt, und die institutionelle Einheit  sei und bleibe vorerst unsagbar. Die Inkarnation, von  der kürzlich ein Theologe sagte : «Alles in allem ist sie  schwächt sich heute in vielerlei Weise ab, ob diese Ab-  nur ein Ereignis (fait)», und damit jenes undenkbare  schwächung nun in dem schwer faßbaren Begriff des  Ereignis der lichten Welt der Wesenheiten gegenüber-  Pluralismus aufgearbeitet wird oder nicht.  stellte, ist nunmehr die Achse aller Theologie ; und die  Glauben bleibt gewiß Voraussetzung und Erforder-  sprachliche Ausdrucksform, die am geeignetsten ist,  nis der Gemeinschaft. Aber die Schwierigkeiten, diese  diesen Vorgang der Inkarnation zu re-produzieren, ist  Gemeinschaft nun glücklich und unbeschwert zu le-  auch die, welche am meisten theologische Verständ-  ben, verweisen den Glaubenden nicht selten in drama-  lichkeit besitzt.  tischer Weise in seine Einsamkeit. Diese Einsamkeit  Ebenso wie es für eine gewisse griechische «Physik»  aber war von jeher ein Merkmal des Prophetentums,  auch innerhalb der Kirche selbst, besonders immer  darum ging, «die Phänomene zu retten», geht es einer  bestimmten Philosophie und einer gewissen Theologie  dann, wenn ein Gläubiger sich ahnend oder voll Furcht  und Zittern als Träger einer Wahrheit erkannt hat, die  in ihrem Gefolge darum, das «Erlebte» zu retten. Der  E  Jünger eines menschgewordenen Gottes hat tatsäch-  die Institution seiner Zeit nicht lebte ; man denke nur  lich einen Grund mehr als andere, nicht zuzulassen,  beispielsweise an Sören Kierkegaard-der dänischen  daß die wagnisreichen Ereignisfolgen seines affektiven  Kirche gegenüber ... der Kirche gegenüber! Hier ha-  und moralischen Lebens zusammenstürzen zu rein  ben wir alles zusammen ! Die Subjektivität ım Glauben  empirischen Banalitäten im Range von Anekdoten.  verstärkt und dramatisiert sich jedesmal, wenn das  Das sartresche Prinzip einer «der Essenz vorausgehen-  «der-Kirche-gegenüber» die Oberhand gewinnt über  den Existenz», sobald es sich um Freiheit handelt, bil-  das «in-der-Kirche». Diese noch vor kurzem als Aus-  det ein Thema, das der gläubige Verstand noch nicht  nahme anzusehende Situation verallgemeinert sich  vollständig zuseinen Gunsten erforscht hat, jener Ver-  aber heute ; daher die Sprengung und die relative Ent-  stand, der die wesentlichen Orientierungspunkte für  leerung der Sprache des Glaubens ; daher der Aufstieg  seine Überzeugung am Horizont der Existenz Jesu  des Essays, jenes literarischen Genus, in dem jene ge-  von Nazareth sich erheben sieht. Nun nimmt aber der  gen den « Traktat» gerichtete sprachliche Form Gestalt  Kommentar dieser. sinnzeugenden Freiheit natürlich  gewinnt, der Ort, an dem sich eine lehrendeü autori-  die Form eines Essays an, da dieser in der Regel durch  sierte und eine die Lehre aufmerksam aufnehmende  die historische Kontingenz seines Ursprunges und sei-  und relativ fügsame Kirche wiederfinden und sich aus-  ner Produktion den Zwängen der Systeme fremd und  söhnen. Alles verläuft so, als ginge die Gemeinschaft  des Glaubens immer seltener seinem Ausdruck voraus,  weil er «subjektiv» ist.  sondern formiere sich im Gegenteilausgehend von den  Zeichen und Anrufen, die ihm die Präfiguration davon  D) Der Essay enthüllt das Subjekt der Rede  bieten.  Zum Guten oder zum Schlimmen, es offen zeigend  Auch hier profiliert sich die neue Konstellation von  oder schamhaft verbergend ist der Essay eine Schrift in  gelebtem und reflektiertem Glauben auf den Ruinen  der Systeme, und wir erinnern wiederum an Kierke-  der ersten Person. So bedeutet, die Frage nach der  Möglichkeit eines theologischen Essay stellen, sich fra-  gaard, der uns beides zusammen gelehrt hat : daß kein  gen, ob es eine Theologie in der ersten Person geben  historisches System den entscheidenden Charakter des  kann.  «Augenblicks» aufhebt, und daß kein «Kollektiv» die  schreckliche und unveräußerliche persönliche Ver-  Auch hier steht der Status des Glaubens (und in ei-  nem weiteren Sinne der Wahrheit) zur Debatte. Die  antwortung des «Ritters des Glaubens» aufhebt.  Es sollte der modernen Zeit vorbehalten bleiben, das  Entwicklung dieses Status erklärt die Verschiebung der  sprachlichen Form, die bestimmtist, ihm Ausdruck zu  Subjekt zugleich im «Cogito» und im «Credo» entdeckt  zu haben. Dennoch bleibt die Frage, ob diese Wieder-  geben. Unbestreitbar verlegt die Moderne (die in die-  sem Punkt mit Luther einsetzt) die Betonung auf das  entdeckung nicht einer baldigen Verfinsterung entge-  glaubende Subjekt. Zch bin es, dem dies widerfährt. In  gengeht. In dem Augenblick, in dem das Subjekt des  anderen Zeiten pflegte sich dieser eindeutig personale  Cogito in der ethnischen oder sprachlichen Struktur  Charakter der Glaubenszuwendung oder des Glau-  verfließt, muß man sich da nicht eine Parallelentwick-  bensaktes sogleich zur «regula fidei», der objektivie-  lung für das Subjekt des Credo vorstellen, haben wir  renden Annahme des unteilbaren Gesamtkomplexes  dann nichtein «es glaubt» vergleichbar dem lacanschen  293der Kırche gegenüber ! Hıer ha-
und moralıischen Lebens zusammensturzen rein ben WIr alles zusammen ! Die Subjektiviıtät 1m Glauben
empirischen Banalıtiäten 1mM Range VO Anekdoten. verstärkt und ramatisıert sıch jedesmal, WenNn das
Das sartresche Prinzıp iıner «der E ssenz vorausgehen- «der-Kirche-gegenüber» dıe Oberhand gewinnt über
den Exıistenz», sobald sıch ummm Freiheit handelt, bıl- das «in-der-Kırche». Diese noch VOT kurzem als Aus-
det eın Thema, das der yläubige Verstand noch nıcht nahme anzusehende Sıtuation verallgemeınert sıch
vollständig seınen CGGunsten r fO rscht hat, jener Ver- aber heute ; daher die Sprengung un die relatıve Ent-
stand, der die wesentlichen Orientierungspunkte für leerung der Sprache des Glaubens - daher der Auflfstieg
seıne Überzeugung Horızont der Exıstenz Jesu des LEssays, Jjenes literarıschen Genus, dem Jjene SC-
VO  e} Nazareth siıch erheben sıeht. Nun nımmt ber der Cn den «T raktat» gerichtete sprachliche Form Gestalt
Kkommentar dieser sinnzeugenden Freiheit natürlich gewinnt, der Ort, dem sıch eıne ehrendeü autor1-
die Form eınes Essays d} da dieser der Regel durch sıerte und 1ne die Lehre autftmerksam aufnehmende
die historische Kontingenz selınes Ursprunges und se1- und relatıv tügsame Kırche wiederfinden un sıch A4US -

ner Produktion den Zwängen der 5Systeme tremd und söhnen. Alles verläuft S als yınge d ıe Gemeinschatt
des Glaubens ımmer seltener seınem Ausdruck VOTAaUs,weıl «subj ektiv» ISt:
sondern tormiere sıch 1mM Gegenteilausgehend VO]  e den
Zeichen un Anruten, die ıhm dıe Präfiguration davon

D) Der ESSay enthaüllt das Subjekt der Rede bıeten.
Zum CGsuten oder ZU Schlimmen, offen zeigend Auch hier profiiert sıch die NECUC Konstellation VO  5

oder schamhaftrt verbergend 1St der Essay eıne Schrift ın gelebtem und reflektiertem Glauben auf den Rumen
der 5Systeme, und WIr erinnern wıederum Kıerke-der ersten Person. So bedeutet, die Frage nach der

Möglichkeit eınes theologischen ESSay stellen, sıch fra- gaard, der u1nls beides gelehrt hat keın
SCNH, ob eine Theologie 1in der ersten DPerson geben historisches Sys tem den entscheidenden Charakter des
kann «Augenblicks» aufhebt, und dafß keın «K ollektiv» die

schreckliche und unveräußerliche persönliche Ver-Auch hıer steht der Status des Glaubens (und 1n e1-
HNEeIN weıteren iınne der Wahrheit) ZUT Debatte. Dı1e antwortung des «Rıtters des Glaubens» authebt.

Es sollte der modernen eıt vorbehalten leiben, dasEntwicklung dieses Status erklärt die Verschiebung der
sprachlichen Form, die bestimmt ıst, ;hm Ausdruck Subjekt zugleich ım «Cogito» und «Cre d0» entdeckt

haben Dennoch bleibt dıe Frage, ob diese Wieder-geben. Unbestreitbar verlegt die Moderne (die 1n die-
SC Punkt miıt Luther einsetzt) die Betonung auf das entdeckung nıcht ıner baldıgen Verfinsterung ZE-
ylaubende Subjekt. Ich bın C: dem dies wıderfährt. In gengeht. In dem Augenblick, ın dem das Subjekt des
anderen Zeıten pflegte sıch dieser eindeutig personale Cogıto 1ın der ethnıschen oder sprachlichen Struktur
Charakter der Glaubenszuwendung oder des ] au- verflie{fßt, MUu: 111a  - sıch da nıcht eine Parallelentwick-
bensaktes sogleich ZUT «regula f1d61» S der objektivie- lung tür das Subjekt des Credo vorstellen, haben WIr
renden Annahme des unteilbaren Gesamtkomplexes dann nıcht eın «C glaub t» vergleichbar dem lacanschen
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«CS Spr icht» kurzum ın welchem Maf(fe sınd die (Se- gesucht wırd un anerkennt, dafß 1ne Poesıe, eın Net-z
des Verstehens prafigurativ für die des Glaubens, VO  3 Parabeln und Metaphern für dieses Suchen Stuten

un welchem aße ruten S1e nıcht Gegenteıl e1- der Offenbarung werden. Hıer tretftfen WIr auf eınen
NCn ihrer eigenen Organısation antınomischen Glau- Punkt, der die renzen unserer Themenstellung über-
ben auf den Plan ? Das 1STt eıne noch offene Frage, dıe schreitet un:! mehr dıe dichterische Sprache angeht.indessen die Entwicklung der theologischen Sprache Dennoch und da die Gestalt Kierkegaards mehrfach
bestimmend beeinflußt. erwähnt worden ISt; moge INa  Z sıch erinnern, WwI1e sehr

be] iıhm Metaphhern oder Parabeln Sinnträger sınd,
Träger 1InNes ursprünglıchen Sınnes, der sıch nıchtE Der E SSa SE 1Ine Literaturform verwendet ders ausdrücken ließe Da z1bt Jjenen Schiffskapi-Fiktion, Wahres Aag! tan, der den verschlossenen Befehl, der seınen AuftragMıiıt seıner Kreatıvıtät, seiıner Freiheit un 5Spontane1- enthält, IST auf hoher See öttfnen darf, jenen Passagıer

Vat, seinem bewußt fragmentarischen und subjektiven eınes oroßen UOzeandampfters, der allein 1n der Ferne
Charakter verwirklicht der Essay Sanz spezitfischer den verhängsnisvollen Eısberg erblickt, während alle
Weıse die Eıgentümlichkeiten, die generell dem | ı- anderen 1ImM orofßen Salon tanzen Lıteratur dies alles !
terarıschen Ausdruck zuschreıbt. Damıt sınd seıne Lıteratur auch das « Tagebuch elnes Verführers», 1te-
renzen angegeben. ber WIr haben gesehen, der der Bericht VO dem Bankett iın «Stadıen auf dem
Essay nıemals den Rang eıner vollgültigen theologi- Lebensweg». Aber hıer Crmag keın aufgebauter und
SChCI'I Aus sagefo erreicht hätte, WEeNN diese renzen klar durchleuchteter Gedanke sıch VO  5 Berichten, An-
ıh weıterhın als geringeres (Genus hätten bestimmen spielungen un Bildern Joszulösen ; haftet der
mussen. Es 1sSt daher notwendig, S1e durch eıgene Fıktion selbst, die ıhm Gestalt verleiht.
Qualitäten kompensiert werden. Losgelöst VO  e} den 1Nn- Gerade das 1aber mussen WIr noch ertassen W Ir mMUus-
tellektuellen Forderungen des Uniıversalısmus, VO  S der s  3 gut erfassen, besser erfassen, da{fß eiıne Lıteratur o$-
Logık Ines 5Systems, VoO eıner vewıssen erschöpfen- fenbarend seın kann, ottenbarend nıcht 1Ur für das,
den Unterweisung, verschiebt der Leser des EsSsays Wa sıch uch un ın reinerer Form anderweitig A4U5S5 -
seıne Forderung VO Quı1d auf das Quomodo hält drückt (nämlıch den theoretischen Abhandlungen),
sıch den Stil Der theolo gische Essayıst kann sıch sondern offenbarend für das, Was 11UT durch S1e leben

kann.erlauben, nıcht alles N; kann sıch hingegen
nıcht erlauben, auf ırgendeine beliebige Weiıse — Das mussen WIr begreıfen, un:! für vıiele 1St das ine

schwer vollziehende «CONVvers10 ment1s». Ist S1eSCn Dıiese asthetische Anforderung 1mM Bereich der
theologischen Sprache 1St relatıv 1NCUuUu Untersuchen vollzogen, bleibt uns ımmer noch LWAaSs ZuUu begrei-
WIr, w 1e S1e wırkt, S1e bedeutet und W d S1e ten, 1ine LICUC Getahr gilt ermeıden : die eıner
tührt! Erhebung des Biıldes selbst und der Metapher Z Fe-

Als «Lauteratur» 1STt der Essay metaphorisch, 1ktıv, tisch und ıhre dogmatısche Verhärtung.
polysemantisch. Derartige Eıgenschaften könnten ıh Hıer ware dıe thomistische Lehre HNCU umreißen
auf der Ebene der Vulgarısation ansıedeln, SOWeI1lt S1e Ebenso W 1€e tür Thomas der Glaube autf dıe Gegen-
ıhn nıcht VO ıner anderen Sprache mı1ıt wıssenschaft- stände zıelt, die die Formulierungen des Credo be-

zeichnen, und nıcht autf die schriftliche Gestalt dieserLichem Anspruch efreien würden (wıssenschaftlich
dabei natürlich 1mM iınne der scı1ent1a des Mıttelalters) ; Formeln, — ebenso mussen WIr a ] das leben lernen,
aus den Iruüummern der Theologie-als-Wissenschaft der Literarische un theologische Essay Subjektivı-
erblüht der Essay als sprachlicher AÄAusdruck des tat: Fiktion und reichem metaphorischem (Ge-
Glaubens. och mu{fß sıch als Fundament dafür der webe birgt als ebensoviele Hınweıise autf eine unbe-
Status der Metapher gewandelt haben Für Thomas 1St kannte Realıität.

Dıe Symbolik (und somı1t die Lıteratur und Iso auchS1€e ıhrem Wesen nach pädagogisch und steht seıther 1mM
Diıenste des Begriffes, den S1€e für die «Ungebildeten den ESSaYy) als Irägerın Vo Offenbarung wıederher-
(rudes)» auseinanderlegt, während S1e für uns dem Be- zustellen, dabe;j aber nıcht ıhre Bılder Idole uUumzUu-

oriff vorausgeht. Für eiıne Kultur, dıe astend nach den wandeln das wırd u11l vielleicht vermuıttels eıner For-
Spuren Gottes sucht, 1St Approximation nıcht mehr derung des menschlichen e1listes als iınes der Dınge
eın Makel des Audrucks, sondern eine Bedingung für bedeutet, auf die heute für das Leben des Glaubens
die Wahrheit, da diese Wahrheit selbst 1Im Halbdunkel ankommt.
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U  SI UN THEOLOGIE

Sımone Petrement, La VIE de Sımone Weıl (2 Bde Fayard). JEAN PIERRE MANIGNE
Dıe Theologıen der Hoffnung, SO Wwelt S1e aus der deutschen

Schule SLAMMN CN, lassen sıch das MU: zugegeben werden NUur
geboren 935 ın Pariıs, Domamunikaner, 966 Priester geweıhr. Erschwer ın dieses Schema einbauen. Gewils, S1C bringen nıcht eine gylo-

bale Vısıon der Geschichte 1n eın System, ennoch beanspruchen s1e studıerte der theologischen Fakultät Saulchoir (Frankreich), 1St
csehr wohl, eın Überschreiten der Kontingenz un! jedem Falle der Lizentıat der Philosophıie, Lizentiat und Lektor der Theologıe, Ke-
Individualıität, gESTALLEN. dakteur be1 den Intormations Catholıqu e Intern atıonales. Lektorats-

Vgl dazu Hans Küng, Menschwerdung Gottes. Fıne Einführung dissertation ‚ Pour un poetique de la fo1 (Sammlung Cogitat1o Fıden).
in Hegels theologisches Denken als Prolegomena einer künftigen Von seinen Veröffentlichungen sel och erwähnt Le SCI15 du Poeme,
Christologie : Okumenische Forschungen Z 1 (Freiburg erschienen der Revue des Sciences Philosophiques CT Theologiques.

Übersetzt VO! Karlhermann Bergner

Wenn eın Volk seiner Poesıe Dınge besingt, die
die Wurzeln se1nes e1INs rühren seınen Kampf für das

Juan Carlos Scannone CGute un: das Böse, die Lebensweisheıt, die 1n
Leıiıden un Kampf CrTuNSCH wiırd, seın welses Erspa-Volkspoesıe und Theologıe hen des Weges seıner Befreiung und ZUuUr Ver-
wirklichung seınes Schicksals, kann dıe Theologıe die

Der Beıtrag des « Mar tin Fıerro» 1n dieser Sprache enthaltene Gedankenwelt sıch e1-
eıner Theologıe der Befreiung SCH machen. Dies TST recht dann, Wenn 1m Kulture-

thos des Volkes, das sıch 1n seıner Dichtung ZU

Ausdruck bringt und erkennt,; 4US5 geschichtlichen
Gründen der christliche Sınn des Lebens vorherrscht.

Dıe Volksweisheit besitzt ın der Volkspoesıe iıne ıhrer Wır werden diese Problematik herangehen auf dem
vorzüglichsten Ausdrucksstätten. Deswegen darft die Weg über die lebendig gebliebene volkstümliche ıch-
Theologie nıcht davon absehen, deren theologische Lung «Martıiın Fıerro». Indırekt werden WIr damıt das

Problem auch allgemeıner, WE auch geschichtlichBedeutung erheben, sotfern S1e «klarer ertassen»
wıll, «aut welchen Wegen der Glaube Benutzung sıtulerter Form besprechen.
der Weıiısheit der Völker dem Verstehen niherkom- Erstens werden W Ir darlegen, ın welchem ınn
IN  ] kann» (Vatıkanum IL, Ad ZCNLES 22) «Martin Fıerro» eıne Dichtung des Volkes darstellt.

W as den lateinamerikanıschen Gesellschafts- un:! Sodann wollen Wr FA dichterischen Aussage des
Kulturraum etrıfft, 1St Gutierres der Ansıcht, Werkes vorzustofßen suchen. Drittens werden WIr, 1N-
« Theologie als kritische, 1m Licht des Wortes AaUSSC- dem W 1r durch seıne Ursymbolık die Verbindung dazu
übte Retflexion über die historische Praxı1ıs» se1 die herstellen, aufeıiner zweıten Symbolebene eine theolo-

xische Deutung der Dichtung vornehmen. Auf dieseTheologie, die Lateinamerika wünsche un be-
nötige”. Weıse suchen WIr aufzuzeıgen, welchen Beitrag sS1e für

Nun aber erschöpit sıch, w 1€e dieser Autor bemerkt, 1ne Theologie der natiıonalen und gesellschaftlichen
die geschichtliche Praxıs 1M christlichen Sınn VCI- Befreiung leisten verm3a$s.
standen nıcht der gesellschaftspolitischen Praxıs.
S1e umtaß-t samtliche (menschlichen, theologalen)) IDı «Martin 1errYro» als Dichtung des Volkes
mensı0nen des Handelns der Menschen, Klassen un
Völker be1 der Umgestaltung ıhrer Welt und uch Es andelt sıch LA 1ne aNONYMEC Dichtung. Ihr
iıhre poetische Dımensıon. Andererseıts implıziert dıe Vertfasser, Jose Hernändez (1834—-1886) War, obwohl
Poesıe als menschliches Sprechen un: als umgre1- « ein Gaucho») gebildet. Und doch ISt seın Werk
tende Aussage des Menschlichen eınen [0205 (auch 1mM vollsten ınn des Wortes eıne Dichtung des Volkes.
Wenn dieser 1ın eiınem Symbol verkörpert 1st). Dieser Es 1St iıne solche nıcht 11UT I1 seıner Gauchospra-
[0205 unterscheidet sıch selbstverständlich VO denen che, seınem Rhythmus und seınen literarıschen FOrTr-
der Philosophie un: der Wissenschaften, dıie dıe INCIL, seiınem Thema und seıner Sıcht des Lebens, S OMl-

Theo-logze sıch Laut ihrer Geschichte eıgen gC- dern VOT allem eshalb, weıl das Volk selbst sıch
macht hat oder eıgen machen wıll eıgen machte. SO kam dazu, da{ß d1ıe Namen der
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